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ELIAS BICKERMANN

Erinnerungen an einen großen Althistoriker

aus St. Petersburg 1

1. DER WELTBÜRGER UND HOMO UNIVERSALIS



Elias Bickermann gehört zu den großen Altertumswissenschaftlern, die

St. Petersburg hervorgebracht hat. Momigliano nannte ihn “uno dei più

originali e profondi storici del mondo antico”.2 Dort, damals noch Hauptstadt Rußlands, absolvierte er den ersten Teil seiner für den weiteren Werdegang entscheidenden Lehrjahre. Daß ihm dann sein Lebensweg innerhalb

von etwas mehr als zwanzig Jahren über Berlin und Paris am Ende nach

New York führte, ist eine Folge jener furchtbaren Turbulenzen, die Europa

1 Für wertvolle bibliographische Hinweise danke ich Prof. Daniel R. Schwartz und

Herrn A. Ruban (Bibliotheca Classica).

Wir besitzen weder eine ausführlichere Biographie noch eine gründliche Darstellung Bickermanns wissenschaftlichen Lebenswerkes, sondern nur Nachrufe und kurze

Würdigungen. Sie wurden ergänzt und korrigiert durch die Autobiographien seines Vaters (bis 1922) und seines jüngeren Bruders (bis 1946), die letzterer unter dem Titel:

Two Bikermans. Autobiographies by Joseph and Jacob J. Bikerman (New York etc.

1975) herausgegeben hatte und in denen zuweilen auch biographische Daten über den

älteren Bruder Elias erwähnt werden. Frühere Hinweise in Who is Who? und in der

(englischen) Encyclopaedia Judaica (IV [1971] 948 zu Elias Bickermann und 992 zu

Vater und Bruder) sind z. T. fehlerhaft. Zu der Bibliographie von Vater und Bruder, an

der sich Elias nicht als Dritter beteiligte, s. A. Momigliano, “L’assenza del terzo Bickerman”, Rivista storica italiana 94 (1982) 527 – 531. Biographisch am ausführlichsten ist Morton Smith in Proceedings of the American Academy for Jewish Research 50 (1983) XV–XVIII, abgedruckt in: E. Bickerman, Religions and Politics in the

Hellenistic and Roman Periods, ed. by E. Gabba and M. Smith, Bibliotheca di Athenaeum 5 (Como 1985) IX–XII und in: ders., Studies in Jewish and Christian History,

Part III, AGJU IX (Leiden 1986) XI–XIII. Ich zitiere im folgenden nach dem letzten

Werk. S. weiter Sh. J. D. Cohen, “Elias J. Bickerman: An Appreciation”, Jewish Book

Annual 40. 1982 (1986) 162 – 165, abgedruckt in: Ancient Studies in Memory of Elias

Bickermann = JANES 16/17 (1984/85) 1 – 3; Bezalel bar Kochba, Cathedra 23 (1982)

3 – 9, J. Mélèse-Modrzejewski, RIDA 3e sér. 31 (1984) 13 – 16; s. auch M. Himmelfarb,

“Elias Bickermann on Judaism and Hellenism”, in: D. N. Myers, D. B. Rudman (eds.),

The Jewish Past revisited (New Haven 1998) 199 – 211. Zum Werk des Gelehrten s. die

Bibliographie von F. Parente, in: E. Bickerman, Religions and Politics in the Hellenistic

and Roman Periods, XIII–XXXVII (im folgenden zitiert unter Bibliographie und Titelnummer).

2 Momigliano, op. cit., 527.
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durch die ideologischen Diktaturen zuerst in Rußland und dann vor allem in

und durch Deutschland in der ersten Hälfte des 20. Jh.s erschütterten. Die

menschlichen und geistigen Verwüstungen, die der Bolschewismus und der

Nationalsozialismus anrichteten, sind heute kaum mehr verstehbar. Auch

der Weg des jungen Gelehrten wurde dadurch geprägt. Dies zeigt schon die

dreimalige Angleichung des Nachnamens: Bikerman in Petersburg und Paris, Bickermann in Berlin und Bickerman in den USA. Erst am vierten Ort

konnte er eine bleibende wissenschaftliche Existenz aufbauen: 1952 wurde

der 55-jährige Professor für Alte Geschichte an der Columbia-Universität.

Joseph Mélèze-Modrzejewski hob in seinem schönen sehr persönlichen

Nachruf diesen Punkt hervor:

Connaît-on beaucoup de savants qui aient à faire apparaître dans leur curriculum vitae l’exploit peu banal d’une carrière universitaire quatre fois recommencée dans quatre différents pays, tout en laissant une oeuvre scientifique mondialement reconnue? … Quelques-uns de ses ouvrages sont

devenus de grand classiques.3



Dabei ist diese geographische Sequenz St. Petersburg – Berlin – Paris –

New York noch zu eng gefaßt. Seit den fünfziger Jahren bereiste er regelmäßig das alte Europa. Meinem Kollegen Hubert Cancik sagte er während eines Besuchs in Tübingen in der ihm eigenen lakonischen Art: “Arbeiten Sie

nicht zu viel, reisen Sie!” In einem Brief, den er noch im Flugzeug an mich

schrieb, bedankte er sich ausdrücklich “for the hospitality in the Old

World”. Italien und seine Sprache liebte er besonders – mit Damen unterhielt er sich am liebsten auf Italienisch und nicht über die Wissenschaft. Seit

Mitte der siebziger Jahren schloß er auch die Sowjetunion in seine Reisepläne mit ein. Von Kurt von Fritz hörte ich damals, Elias Bickermann wolle

nach Rußland zurückkehren, und voller Sorge verabredete ich ein Treffen in

Westberlin. Er zerstreute lachend meine Bedenken: natürlich wolle er dort

nur einen Besuch machen. Aber es war wohl auch etwas Heimweh im Spiele und die Sehnsucht nach der Muttersprache. 1978 berichteten Freunde in

Israel, daß er durch seine furchtlose Offenheit bei einem Historikerkongreß

in Moskau und bei einem Abstecher nach Leningrad einiges Aufsehen erregte.

Obwohl durchaus kein Zionist, hat er in späteren Jahren regelmäßig Israel und andere Staaten des Nahen Ostens besucht, ja er stand in Jerusalem

Ende der vierziger Jahre neben Tcherikover wegen einer Professur für die

Geschichte der Juden in hellenistisch-römischer Zeit zur Diskussion. Im

3



Mélèze-Modrzejewski (o. Anm. 1) 14.



Elias Bickermann



173



Bat Yam bei Tel Aviv starb er am 31. August 1981 im Alter von 84 Jahren;

in Jerusalem ist sein Grab. Vielleicht ist auch das eine Art von Heimkehr.

Schon in der Antike wollten Juden aus der Diaspora dort begraben sein. Ich

erhielt damals am gleichen Tag die Todesanzeige in der Jerusalem Post von

Shalom ben Chorin und eine Postkarte von ihm vom 25. August: “I shall be

back in N. Y. about Sept 15 and from there shall send you a xerocopy of my

additions to the article ‘Das leere Grab’”. Er bereitete zu dieser Zeit den

dritten Band seiner Studies in Jewish and Christian History vor 4 und überarbeitete dazu u. a. seine frühesten altertumswissenschaftlichen Aufsätze

über das Messiasgeheimnis und über das leere Grab, die er 1923 und 1924

in der Zeitschrift für neutestamentliche Wissenschaft veröffentlicht hatte.

Eigenartigerweise behandeln seine beiden frühesten und die letzten zu Lebzeiten erschienenen Studien biblische Themen.5 Persönlich – wie schon

sein Vater – liberal, ja zuweilen fast als Skeptiker erscheinend, besaß er ein

erstaunliches positives Sensorium für Themen, die die griechisch-römische,

die jüdische und die christliche Religion betrafen. Er wußte, was Ehrfurcht

bedeutet und daß es religiöse Wahrheiten gibt, für die es sich lohnt einzutreten. In dem seiner Dissertation 1926 6 beigefügten Lebenslauf schreibt er

offen: “Ich bin jüdischer Abstammung und bekenne mich zum mosaischen

Glauben”. Auch in seinen Veröffentlichungen zu den Makkabäern wird eine

tief im Innern verborgene religiöse Haltung sichtbar.7 Ähnliches gilt von

der Widmung seiner Studies in Jewish and Christian History an die Eltern,

die er durch ein Zitat aus Bereshit Rabba: “Die Tage der Gerechten sie sterben, aber sie selbst sterben nicht” 8 bekräftigt. Es wird hier das geistliche

Erbe seiner jüdischen Familientradition sichtbar.

Ich erinnere mich, daß er sich einmal trefflich selbst charakterisierte: “I

am a world-citizen. In every town I visit I can speak with a classical scholar.

Even in Kabul I can discuss with the director of the museum”. Er war ein

wirklicher Weltbürger, freilich nicht nur in geographischer, sondern in umfassender geistiger Hinsicht als homo universalis. So veröffentlichte er in

4



S. dazu u. S. 195.

“Das Messiasgeheimnis und die Komposition des Markusevangeliums”, ZNW 22

(1923) 122 – 140; “Das leere Grab”, ZNW 23 (1924) 281 – 292; “Nebuchadnezzar and

Jerusalem”, PAAJR 46/47 (1979/80) 69 – 85 und “En margue de l’Écriture”, Revue

Biblique 88 (1981) 69 – 85 = Studies in Jewish and Christian History III (Anm. 1) 34 –

52; 70 – 81; 282 – 298; 327 – 349. S. Bibliographie Nr. 3, 4, 313, 314.

6 S. u. S. 178 und Anm. 26.

7 S. u. S. 185 – 186.

8 Ed. Theodor–Albeck (second printing with additional corrections by Ch. Albeck

[Jerusalem 1965]) III 1237.

5
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sechs Sprachen und kannte nicht nur die Texte der klassischen Antike von

Homer bis Byzanz, dazu die jüdische Überlieferung und die Kirchenväter,

sondern auch die große europäische Literatur, insbesondere des 18. und 19.

Jh.s, darin dem verstorbenen Petersburger Gräzisten Zaicev vergleichbar.

Die Grundlagen zu dieser umfassenden Bildung verdankt er seiner Jugendzeit und den Lehrjahren in St. Petersburg.

In der von Emilio Gabba und Morton Smith edierten Sammlung von 25

ausgewählten altertumswissenschaftlichen Studien Bickermanns betonen

die Herausgeber die meisterhafte Präzision des Gelehrten in der Darstellung seiner Gegenstände: 9

The evidence and arguments are introduced, the objections and answers

balanced with the precision of elements in a Mozart sonata. The deliberate

contrast and concord of historic and artistic truth is not the least of their

beauties.



Zugleich erwies er sich als strenger – fast möchte man sagen “positivistischer” – Historiker im besten Sinne. Alle sich über die Quellen erhebenden abstrakten Theorien, alle “geschichtsphilosophischen” Spekulationen

lehnte er ab, nicht weil er sie nicht kannte, sondern weil er über sie gründlich nachgedacht hatte. Martha Himmelfarb betont im Blick auf das Verhältnis von Judentum und Hellenismus zu Recht:

Bickerman never set out a formal theory on the subject. The only method

he would have acknowledged were the tools of the ancient historian’s craft

as traditionally understood: philology and careful reading, which he used to

remarkable effect.10



Beides wurde unterstützt durch seine unglaublich breite Quellenkenntnis

und umfassende historisch-literarische Bildung, die dazu führte, daß er

ständig unbekannte und unerwartete Parallelen heranziehen konnte. Man

lernte bei ihm “die Allmacht der Analogie” (E. Troeltsch) kennen. Jüngere

warnte er vor der Versuchung, es sich zu leicht zu machen: Mich selbst

ermahnte er (im Originalton): “Don’t write any ‘Halbgebackenes’”. Ich

habe nicht versäumt, dies auch an meine Schülerinnen und Schüler weiterzugeben. Sich selbst gegenüber stellte er höchste Ansprüche, bei anderen

war er etwas nachsichtiger, aber immer noch streng, wie man aus seinen

immer lesenswerten Rezensionen erkennen kann. So erzählte er mir, daß er

als Privatdozent in Berlin ein Manuskript Eduard Norden gegeben habe und

9

10



Bickerman, Religions and Politics (o. Anm. 1) VII f.

Himmelfarb (o. Anm. 1) 200.
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nach drei Tagen von diesem die berühmte Professoren-Postkarte bekam:

“Ich habe ihren Text zweimal gelesen, aber er hat mich nicht überzeugt”.

Bickermanns lakonische Konsequenz: “I never published this article”. Ich

antwortete (die Studentenrevolution war gerade am Abklingen): “Heute

würde der Professor den Artikel häufig nur halb lesen und erst nach Wochen

eine Antwort geben, der Privatdozent ihn aber jetzt erst recht veröffentlichen”.

Im Blick auf seinen außergewöhnlichen Lebenslauf, sein hervorragendes Gedächtnis und seine Gabe als brillanter Erzähler hätte er eine

überaus interessante Biographie schreiben können. Ich habe ihn mehrfach darauf angesprochen, aber er hat es immer strikt abgelehnt. Seine

Antwort lautete: “No autobiography, no Festschrift”. Er fühlte sich dazu

einfach noch nicht alt genug. Darum hat er bewußt sich nicht als Dritter

den Autobiographien des Vaters und Bruders angeschlossen 11 und testamentarisch angeordnet, daß seine privaten Papiere, darunter auch alle

unveröffentlichten Manuskripte, ungelesen verbrannt würden. Er war “a

great scholar, who wished to be remembered only for his scholarship”.12

Die Daten über sein Leben sind daher sehr spärlich. Ein wenig mehr wissen wir durch die oben erwähnten Autobiographien des Vaters und des

Bruders 13 oder aber durch gelegentliche Hinweise in seinem wissenschaftlichen Werk. Die ausführlichste Darstellung seines Lebenslaufs waren bisher die zweieinhalb Seiten von Morton Smith im dritten, posthum erschienenen Band seiner Studies in Jewish and Christian History.14 Jetzt

kommen die Briefe hinzu, die er an seinen Lehrer und Freund Rostovtzeff

schrieb, und die Erwähnungen seines Namens im Briefwechsel dieses

großen Gelehrten. Sie konnte ich für meine Skizze noch nicht voll auswerten. 15 Eine ausführlichere Biographie wäre ein dringendes Desiderat;

vielleicht eine Aufgabe für einen jungen Petersburger Gelehrten: Sie würde nicht nur die vier großen Stationen seines Lebensweges verbinden,

sondern auch gewissermaßen die endgültige Heimkehr des großen Gelehrten bedeuten.

11



Two Bikermans (o. Anm. 1).

M. Smith in dem Nachruf zu Bickermanns Studies in Jewish and Christian

History III (o. Anm. 1) XI.

13 S. o. Anm. 1.

14 S. o. Anm. 1 und u. S. 195.

15 Ã. Ì. Áîíãàðä-Ëåâèí, “Ì. È. Ðîñòîâöåâ è È. È. Áèêåðìàí: ó÷èòåëü è ó÷åíèê. Íîâûå àðõèâíûå ìàòåðèàëû” (G. M. Bongard-Levin, “M. I. Rostovtzeff und

I. I. Bickermann: Ein Lehrer und ein Schüler”), in: Ñêèôñêèé ðîìàí. Ïîä ðåä.

Ã. Ì. Áîíãàðä-Ëåâèíà (Ì. 1997) 333 f.

12
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2. LEHR- UND WANDERJAHRE: ST. PETERSBURG UND BERLIN



Die folgenden Erinnerungen beruhen einerseits auf den spärlichen schriftlichen Quellen und einiges auch auf Selbsterlebtem oder auf ‘oral history’, die

ich von Dritten hörte, wobei ich diese drei “Quellen” – dies liegt in der Natur

des menschlichen Gedächtnisses – nicht mehr immer streng trennen kann.

Elias (Joseph) 16 wurde am 1. Juli 1897 in Kishinjow (im heutigen Moldawien) geboren als Sohn des Joseph Bikerman (1867 – 1942) und der Sarah

geb. Margolis (1861 – 1931).17 Im Gegensatz zur Mutter, deren angesehenes

Geschlecht sich auf Abrabanel zurückführte, stammte der Vater aus einer armen jüdischen Familie in Podolien, erhielt als Kind nur eine talmudische

Erziehung, lernte erst ab seinem 15. Lebensjahr aus persönlichem Interesse

Russisch und bildete sich dann aber im Selbstunterricht weiter, so daß er im

Geburtsjahr von Elias mit 30 Jahren das Maturitätsexamen ablegen konnte.

Seinen Lebensunterhalt hatte er sich vor allem als Hauslehrer verdient. Wenig

später begann er ein Studium an der Universität Odessa, wo ihm am 28.10.1898

der zweite Sohn, Jakob Joseph, geboren wurde.18 Das besondere Interesse

des Vaters für Literatur, Geschichte und Mathematik übertrug sich auf die

Söhne.19 Nach seinem erfolgreichen Studienabschluß wurde er Lehrer für

Mathematik an einem Gymnasium in Odessa, ab 1901 arbeitete er gleichzeitig als Journalist und wurde rasch bekannt, u. a. durch seine Kontroverse mit

den Zionisten V. Jabotinsky und B. Borochov. Im Krisenjahr 1905 verließ er

den Schuldienst und siedelte nach St. Petersburg über, um dort als freier Journalist und später auch als Verleger zu wirken. Als solcher wurde er rasch

bekannt. Die Katastrophe des Zarenreichs hat er ebenso hellsichtig vorausgesehen wie das Scheitern der März-Revolution und Kerenskijs im Frühjahr

durch die Oktoberrevolution 1917. Mit dem Umzug der Familie nach St. Petersburg begannen die Lehrjahre des jungen Elias.

Nach der Absolvierung eines guten Privatgymnasiums begann er 1915

seine Studien an der Universität, u. a. bei Michael Rostovtzeff, mit dem er

später freundschaftlich verbunden blieb, und bei S. A. Zhebelev, für den

er 1944 einen Nachruf verfaßte.20

Einer Lehrerin an seinem Petersburger Gymnasium widmete er am Eingang seiner Berliner Dissertation 1926 21 die bewegenden Verse:

16

17

18

19

20

21



In seinen Veröffentlichungen erscheint als Vorname Elias J. oder nur Elias.

S. dazu die Autobiographie des Vaters in Two Bikermans (o. Anm. 1).

Two Bikermans, 83.

Ibid., 25.

Bibliographie Nr. 162, vgl. 158 und 64.

S. u. S. 178.
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B. M.

Catharinae Smirnow

Magistrae dilectissimae,

Quae animum pueri imbuit

Antiquitatum amore,

Matronae sanctissimae

Morte lugubri peremptae,

Requiescat cum martyribus in Deo.



Sie wurde offenbar ein Opfer des Terrors der Bolschewiki. Ein schöneres Denkmal hätte er seiner frühesten gymnasialen Lehrzeit nicht setzen

können.

Später besuchte er die zaristische Kadettenanstalt in Peterhof, wurde 1917 als blutjunger Offizier an die persische Grenze geschickt und bei

armenisch-muslimischen Kämpfen in Baku verwundet. Die straffe contenance des zaristischen Offiziers hat er lebenslang beibehalten. Vor dem aktiven Dienst in der Roten Armee bewahrte ihn die Erkrankung an Typhus.

Nach Petrograd zurückgekehrt arbeitete er als militärischer Angestellter bei

der Schiffahrtsbehörde, gleichzeitig führte er sein Studium weiter, das er –

wie auch sein Bruder, der Naturwissenschaften studierte – 1921 erfolgreich,

jedoch entsprechend der egalitären Ideologie der Bolschewiki ohne akademischen Grad abschloß. Die Brüder erhielten lediglich Prüfungsbescheinigungen.

Im Winter 1921/22 floh die Familie auf abenteuerliche Weise aus Rußland mit

falschen polnischen Pässen, in denen der Name Bikerman in Berman verwandelt worden war, über Minsk und Wilna nach Warschau und von dort nach

Berlin, wo die Familie im April 1922 eintraf. Der Bericht über die Flucht

erscheint wie eine Kette von unwahrscheinlichen Fügungen. Ihren Lebensunterhalt fristeten sie in der ersten Zeit mit Goldrubeln, die sie bei der Flucht aus

Rußland zuerst in Brotlaiben versteckt und später in Mäntel eingenäht mitgebracht hatten und die für sie bis zum Ende der Inflation Anfang 1924 von

besonderem Wert waren. Eine Halbschwester aus der ersten Ehe der Mutter

blieb auf eigenen Wunsch in Petrograd zurück. Der große Althistoriker Eduard Meyer verschaffte dem begabten jüdischen Emigranten aus Rußland ein

Stipendium, so daß er in Berlin seine – jetzt ‘advanced studies’ – weiterführen und die Dissertation anstreben konnte.

Diese zweite Stufe der Lehrjahre bildete zugleich den Anfang seiner

Wanderjahre. Rasch kam es zu den ersten Veröffentlichungen. Die von

Fausto Parente zusammengestellte Bibliographie 22 nennt bis 1985 319 Ti22



Religions and Politics (o. Anm. 1) XIII–XXVII.
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tel. Schon der Siebzehnjährige verfaßt 1914 dreizehn Seiten “Anmerkungen zu Puschkin” 23 und ein Jahr darauf eine kleine Studie über den

“Großfürsten Konstantin und den 11. März 1801”.24 Es sollte mich nicht

wundern, wenn sich hier nicht noch mehr Veröffentlichungen aus frühesten

Lehrjahren in Petrograd finden ließen.

Wie ich schon sagte, behandeln seine ersten zwei Aufsätze in Berlin

neutestamentliche Themen in der Zeitschrift für die Neutestamentliche

Wissenschaft, die damals Hans Lietzmann herausgab, der den jungen Forscher schätzen gelernt hatte.25 Bis Ende 1933 zählt die Bibliographie von

Parente 83 Veröffentlichungen, darunter zahlreiche Rezensionen und Artikel zur deutschsprachigen Encyclopaedia Judaica. Auf der Suche nach

einem “Doktorvater” hat ihn besonders der Papyrologe und Althistoriker

Ulrich Wilcken beeindruckt. Er habe sich vor seinen Studenten selbst korrigiert: “A German professor who corrects himself before his students

must be a great scholar. Therefore I chose him as a doctorvater”. Er sei

auch ein vornehmer Charakter gewesen: “He never criticised but only

corrected” und dazu “a Kantian, Prussian professor, who lived for his

scholarly duty: Being a classical scholar he never visited Athens or Rome,

but only Cairo, Paris and London, because only there were important

papyrus collections”. – Für einen unabhängigen, aber ganz der Sache,

dem Quellenstudium hingegebenen Geist war dieser bedeutende Forscher

der richtige Lehrer. Die Dankbarkeit ihm gegenüber blieb lebenslang lebendig. 1926 wurde er mit einer Arbeit über das Thema Das Edikt des

Kaisers Caracalla in P. Giss. 40 (Berlin [Verlag A. Collignon] 1926) promoviert. Referenten waren U. Wilcken und E. Norden. Die schmale Untersuchung von nur 38 Seiten zeichnet sich durch Präzision, Breviloquenz

und überzeugende Argumentation aus und weckte in Fachkreisen erhebliches Aufsehen und machte den jungen Gelehrten bekannt.26 Es handelt

sich bei diesem Papyrus nicht um das Edikt selbst, sondern um einen etwas späteren Erlaß, der die Verleihung der Civität an auf römisches Gebiet übergetretene Barbaren ausschloß. Im Vorwort bezeichnet er die kleine Untersuchung als “Teil” von “umfassenden Studien zum Urkundenwesen

Ägyptens”, die von U. Wilcken angeregt “im wesentlichen schon abgeschlossen sind”. Als Lehrer in diesem Bereich nennt er noch P. M. Meyer

È. Áèêåðìàí, “Ïóøêèíñêèå çàìåòêè”, Ïóøêèí è åãî ñîâðåìåííèêè 19 – 20

(1914) 49 – 62.

24 È. Áèêåðìàí, “Öåñàðåâè÷ Êîíñòàíòèí è 11 Ìàðòà 1801 ã.”, Ãîëîñ ìèíóâøåãî: Æóðíàë èñòîðèè è ëèòåðàòóðû 3 (1915): 10, 102 – 111.

25 S. o. Anm. 5.

26 S. Bibliographie Nr. 8.

23



Elias Bickermann



179



und W. Schubart. Er hatte sich damit einen Ruf als Kenner antiker Rechtsurkunden auf Papyrus und in Inschriften erworben, ein Thema, das ihn

lebenslang beschäftigte und in dem er immer neu seine Meisterschaft

bewies, das ihm aber auch einen sicheren Blick für die Formen antiker

politischer und religiöser Texte überhaupt verschaffte. Er führte hier

Ansätze weiter, die auf die Petersburger “Sokolowsche Schule” zurückgehen.27

Die genannten Studien fanden ihren Niederschlag in Beiträgen zur antiken Urkundengeschichte I–III, die nacheinander 1927 und 1930 im Archiv

für Papyrusforschung erschienen.28 Mit diesen Studien wurde er habilitiert

und erhielt 1929 eine Privatdozentur in Berlin. Arnaldo Momigliano konnte

ihn auf Grund dieser bahnbrechenden Arbeiten als “Giurista per instinto,

forse più che del precisa formazione” bezeichnen: “esamino aspetti del

diritto pubblico e privato greco, ellenistico e romano con straordinaria

precisione e originalità”.29 Zusammen mit J. Sykutris gab er den Brief

Speusipps, des Neffen Platons und Hauptes der Akademie an König Philipp von Makedonien heraus.30 Er selbst verfaßte den historischen Kommentar und die Anmerkungen zur Übersetzung.31 Es handelt sich um ein

Empfehlungsschreiben für einen Historiker Antipatros, das aber zugleich

als ein “öffentlicher Brief” auch das Publikum beeindrucken sollte und

sich gegen Isokrates wandte. Bickermann hatte damals ein “größeres Werk

über die antike Publizistik” geplant und betrachtete seinen Beitrag wie

auch den Aufsatz über Ritualmord und Eselskult als Vorarbeiten dazu.32

Er konnte dieses Werk freilich nicht zur Ausführung bringen. Im Vorwort

schreiben die Verfasser, daß “Exzellenz von Wilamowitz-Moellendorff

und Prof. P. Maas die Arbeit durchgesehen und anregende Bemerkungen

über einzelne Punkte gemacht haben”. Sie hätten “die Ergebnisse dieser

Untersuchungen … schon im Frühjahr 1927 vor einem kleinen Kreis von

Freunden bei Prof. W. Schubart vorgetragen”, ein Zeichen für die lebendige

27



S. z. B. Bibliographie Nr. 12 (1927) und Nr. 51 (1930).

Bibliographie Nr. 12, 51, 52: I. “Der Heimatsvermerk und die staatliche Stellung

der Hellenen im ptolemäischen Ägypten”, APF 8 (1927) 216 – 240; II. “ 'Apograf»,

o„kogšneia, ™p…krisij, A„gÚptai”, APF 9 (1930) 24 – 46; III. “ ”Enteuxij und

ØpÒmnhma”, APF 9 (1930) 155 – 182.

29 Momigliano (o. Anm. 1) 527.

30 E. Bickermann, Joh. Sykutris (Hrsg.), Speusipps Brief an König Philipp, Text,

Übersetzung, Untersuchungen, Berichte über Verhandlungen d. Sächs. Akad. d. Wiss. 80,

3 (Leipzig 1928).

31 Ibid., 12 – 47.

32 Ibid., 18 f. Anm. 1.
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